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Plakatarbeit 
und engagierte 
Disl(ussionen: 
Scliülerlnnen 
der Klassen 9 
und 10 der 
Eurocampus 
Deutsche Scliu-
le in Palma. 
Fotos: spe 

„Viele Finnen beschäftigen 
Kinder indirekt" 

Zum „Internationalen Tag der Kinderrechte" am 20. November diskutierten 
Neunt- und Zehntklässler der Eurocampus Deutsche Schule in Palma 

V O N 
S U S A N N E PETERSEN 

Mit den Rechten 
und Pflichten, 
und vor allem: ih­

rer Umsetzung im Alltag, 
ist das natürlich immer so 
eine Sache. Bei den „Kin­
derrechten" ist das nicht 
anders, finden zumindest 
die Schüler der 9. und 10. 
Klasse der Eurocampus 
Deutsche Schule in Pal­
ma. Gemeinsam mit ihrer 
Lehrerin, Denise Land­
graf, haben sich die Ju­
gendlichen anlässlich des 
„Internationalen Tages 
der Kinderrechte", den 
die Vereinten Nationen 
auch dieses Jahr wieder 
am 20. November bege­
hen, den vielen Aspekten 
des Themas in Arbeits­
gruppen gevi^idmet. 

Alicia (16), Nicky (15) 

Leopold (15), Julia (13) 
und Lorenz (16) haben 
sich vor allem mit der 
Kinderarbeit beschäftigt. 
Sie konnten zunächst 
kaum glauben, was ihre 
Recherchen im Internet 
ergeben haben: Trotz Ver­
bots leiden immer noch 
rund sechs Millionen K i n ­
der auf der Welt unter 
Zwangsarbeit. Auf der 

viele Unternehmen ir­
gendwie verwickelt: 
„Und die hören doch 
nicht damit auf, nur weil 
ein paar Leute weniger 
ihre Produkte kaufen", 
sagt Julia. Zudem seien 
gerade diese Läden auch 
in Deutschland oft sehr 
beliebt: „Weil sie eben bi l ­
liger s ind- und viele kön­
nen sich was Tevureres oft 

Diskutieren 
über Kinderar­
beit: Leopold 
(rechts), Lorenz 
und Julia. 

Kampagnen-Website „Ak­
tiv gegen Kinderarbeit" 
etwa sind knapp 400 U n ­

gar nicht leisten." 
Besonders schlimm an 

der Kinderarbeit findet 

dem ohne die Arbeit ihrer 
Kinder vielleicht verhun­
gern müssten: „Da hän­
gen die Rechte einfach 
vom Geld der Eltern ab." 

Fühlen sie sich selbst 
denn in Deutschland oder 
auch auf Mallorca gut ge-. 
schützt von den Kinder­
rechten? Auf ihre Frage 
erntet Lehrerin Landgraf 
Zustimmung. Allerdings: 
„Selbst wenn man sich 
selbst geschützt fühlt, gilt 
das ja noch lange nicht für 
alle Gleichaltrigen." A u c h 
wenn „Gewalt in der Fa­
milie" verboten sei: „Wel­
chem Kind, das geschla­
gen wird, fällt es schon 
leicht, die eigenen Eltern 
anzuzeigen?" 

Und dann sind da ja 
noch die „Verbote", um 
Kinder etwa vor Alkohol 
und Drogen zu schützen. 
Die sehen die Jugendli-



„Viele Firmen beschäftigen 
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V O N 
SUSANNE PETERSEN 

Mit den Rechten 
und Pflichten, 
und vor allem: ih­

rer Umsetzung i m Alltag, 
ist das natürlich immer so 
eine Sache. Bei den „Kin­
derrechten" ist das nicht 
anders, finden zumindest 
die Schüler der 9. und 10. 
Klasse der Eurocampus 
Deutsche Schule in Pal­
ma. Gemeinsam mit ihrer 
Lehrerin, Denise Land­
graf, haben sich die Ju­
gendlichen anlässlich des 
„Internationalen Tages 
der Kinderrechte", den 
die Vereinten Nationen 
auch dieses Jahr wieder 
am 20. November bege­
hen, den vielen Aspekten 
des Themas in Arbeits­
gruppen gewidmet. 

Alicia (16), Nicky (15) 
xmd Nils (15) haben die 
historische Entwicklung 
übernommen: „Der offi­
zielle Kinderschutz in der 
U N begann ja unter ande­
rem mit der Gründung 
von UNICEF 1946, womit 
man vor allem die vom 
Zweiten Weltkrieg betrof­
fenen Kinder schützen 
wollte", erklären sie den 
anderen anhand eines 
Plakats, das sie zusam­
men erarbeitet haben. 

Leopold (15), Julia (13) 
und Lorenz (16) haben 
sich vor allem mit der 
Kinderarbeit beschäftigt. 
Sie konnten zunächst 
kaum glauben, was ihre 
Recherchen im Internet 
ergeben haben: Trotz Ver­
bots leiden immer noch 
rund sechs Millionen K i n ­
der auf der Welt unter 
Zwangsarbeit. Auf der 

viele Unternehmen ir­
gendwie verwickelt: 
„Und die hören doch 
nicht damit auf, nur weil 
ein paar Leute weniger 
ihre Produkte kaufen", 
sagt Julia. Zudem seien 
gerade diese Läden auch 
in Deutschland oft sehr 
beliebt: „Weil sie eben bi l ­
liger s ind- und viele kön­
nen sich was Teureres oft 

Diskutieren 
über Kinderar­
beit: Leopold 
(rechts), Lorenz 
und Julia. 

Kampagnen-Website „Ak­
tiv gegen Kinderarbeit" 
etwa sind knapp 400 U n ­
ternehmen genannt, die 
zumindest in der Kritik 
stehen: „Kaum eine Firma 
beschäftigt zwar direkt 
Kinder - aber über ihre 
Zulieferer etwa dulden 
viele das dennoch", hat 
Leopold herausgefunden. 

Ob man sich als Kind 
hier mit diesen Kindern 
dort irgendwie solida­
risch zeigen kann? Gar 
nicht so einfach, finden 
die Schüler. Es seien ja so 

gar nicht leisten." 
Besonders schlimm an 

der Kinderarbeit findet 
Lorenz auch, dass damit 
auch das Recht auf Bil ­
dung wegfällt: „Diese 
Kinder gehen nicht zur 
Schule, damit sind ihnen 
für ihr ganzes künftiges 
Leben alle Chancen ver­
baut." Viele erlitten auch 
Unfälle bei oft katastro­
phalen Arbeitsbedingun­
gen, viele würden krank. 
Maggie (16) gibt dennoch 
zu bedenken, dass viele 
Familien in Armutslän­

dern ohne die Arbeit ihrer 
Kinder vielleicht verhim-
gem müssten: „Da hän­
gen die Rechte einfach 
vom Geld der Eltern ab." 

Fühlen sie sich selbst 
denn in Deutschland oder 
auch auf Mallorca gut ge­
schützt von den Kinder­
rechten? Auf ihre Frage 
erntet Lehrerin Landgraf 
Zustimmung. Allerdings: 
„Selbst wenn man sich 
selbst geschützt fühlt, gilt 
das ja noch lange nicht für 
alle Gleichaltrigen." A u c h 
wenn „Gewalt in der Fa­
milie" verboten sei: „Wel­
chem Kind, das geschla­
gen wird, fällt es schon 
leicht, die eigenen Eltern 
anzuzeigen?" 

Und dann sind da ja 
noch die „Verbote", u m 
Kinder etwa vor Alkohol 
und Drogen zu schützen. 
Die sehen die Jugendli­
chen indes kritisch: „In 
Wahrheit kann sich doch 
jeder Minderjährige von 
einem Alteren alles kau­
fen lassen - das wird in 
der Praxis wenig kontrol­
liert." Auch von „Min-
destaltersangaben", für 
Internet-Spiele etwa, hal­
ten die meisten wenig: 
„Was verboten wird, lockt 
meistens doch um so 
mehr - Aufklärung macht 
da viel mehr Sinn!" 


